
  
    
      
    
  


  Raphael Müller

  Osteraugen


  www.fontis-verlag.com


  Der Autor


  Raphael Müller (Jg. 1999) ist, so nennt er sich selbst, ein «postmoderner Chillosoph». Darüber hinaus ist er Autist, Epileptiker, Rollstuhlfahrer, Sprachvirtuose, Buchstabentänzer, Schubladenverweigerer, Wortakrobat, Jesus-Liebhaber und – sehr wichtig – ganz, ganz weich auf der Herzhaut! Er hat eine laute Stimme, kann aber nicht sprechen. Er kann nur brüllend und schreiend auf sich aufmerksam machen. Manchmal durchzucken ihn epileptische Anfälle, und ohne den Rollstuhl geht gar nichts. Aber der junge Mann kann sich dank gestütztem Schreiben ausdrücken – und wie! Nachdem er mit seiner Autobiografie «Ich fliege mit zerrissenen Flügeln» einen Bestseller gelandet hat, veröffentlichte er drei Bände mit märchenhaften Geschichten rund um die Zwerge «Asa und Gasa» und präsentiert nun sein neustes Oeuvre: ergreifende Kurzgeschichten, in denen bisher stumm gebliebene (mögliche) biblische Zeugen ihre ganz eigene Perspektive der Ereignisse erzählen.
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  Hamors großer Traum


  Hamor tollte wie wild über die Koppel, es ging ihm so richtig gut an diesem Frühlingsmorgen. Seine Mutter sah ihm zu und schüttelte den Kopf – allerdings mehr belustigt als tadelnd. Dann kam der Bauer und gebot seiner überschäumenden Lebensfreude etwas Einhalt, indem er ihm einen Halfter anlegte und ihn neben seiner Mutter am Hoftor festband.


  «Schade!», maulte Hamor, der gar nicht gern stillstand.


  Seine Mutter schmunzelte. «Wird Zeit, dass du erwachsen wirst!»


  «Was, wenn ich das gar nicht will?»


  «Dann wirst du es trotzdem. Das ist nur eine Frage der Zeit.»


  «Aber …», Hamor suchte nach Worten. Er wollte nicht sein Leben lang Lasten schleppen wie seine Verwandten. Die fragten nicht mal, was sie transportieren mussten. Der junge Esel träumte von einer sinnvollen Aufgabe. Von etwas Großem. Wichtigem. Einer Aufgabe, die der Mühe wert war.


  Die Chancen standen schlecht, so viel war klar. Aber wenn es – selten genug – für Menschen Wunder gab, vielleicht gab es ja auch welche für Esel?


  Seine Mutter betrachtete ihn amüsiert. Schließlich stupste sie ihn sachte an. «Träumst du?»


  «Äh, ja. Ich denke über meine Zukunft nach», gestand Hamor vorsichtig.


  «Und?»


  Das hatte Hamor befürchtet: Jetzt würde es seine Mutter genau wissen wollen. Bestimmt lachte sie ihn aus.


  Weit gefehlt. Tara war nicht umsonst seine Mutter, sie war aus dem gleichen Holz geschnitzt und erinnerte sich noch gut an ihre Träume. Aber das konnte Hamor ja nicht wissen. Er wand sich.


  Noch bevor er Rede und Antwort stehen musste, kamen zwei fremde Männer die staubige Straße entlang auf das Dorf zu und fesselten seine Aufmerksamkeit.


  Hamor hatte die beiden noch nie im Dorf gesehen. Braungebrannt waren sie, mit langen Haaren und Bärten. Der Saum ihrer schlichten Gewänder war eingerissen und staubig. Scheinbar waren sie viel unterwegs. Hamor hielt Ausschau nach ihrem Gepäck, doch es schien keines zu geben. Das machte ihn stutzig.


  Erst recht irritierte ihn, dass die Fremden nicht ins Dorf liefen, sondern geradewegs auf ihn zu.


  «Da! Das muss er sein!»


  Ungefragt wurden sie losgebunden. Nicht, dass ihn das gestört hätte. Seine Mutter runzelte die Stirn und brüllte, um den Bauern auf sie aufmerksam zu machen, doch der war gerade nicht da.


  Die Nachbarn erkundigten sich stattdessen, was das werden sollte.


  «Der Herr braucht sie. Wir bringen sie bald zurück.»


  Da überließ man sie ihrem Schicksal.


  Welcher Herr?, fragte Hamor sich, während er abgeführt wurde. Und wofür braucht er mich?


  Gut, dass seine Mutter dabei war!


  «Jetzt bekommst du dein Abenteuer», raunte sie ihm zu.


  Es dauerte nicht lange, da gewann seine Neugier die Oberhand. So ein Spaziergang war definitiv besser, als festgebunden zu sein.


  Er wurde nicht lange auf die Folter gespannt, denn schon im Nachbardorf wurden sie freudig empfangen. Es hatte sich eine Menschentraube um einen Rabbi gebildet. Aha. Dann war das wohl «der Herr».


  Hamor überlegte, was der von ihm wollen könnte. Er sah sich um. Auch der Rabbi schien kein Gepäck zu haben. Zumindest sah er keines. Was sollte denn dann transportiert werden?


  Plötzlich dämmerte es ihm: Der Rabbi war selbst das Gepäck. Er wollte auf ihm reiten!


  Panik ergriff den jungen Esel. Er wusste ja gar nicht, wie das ging. Sollte er sich wehren?


  Seine Mutter warf ihm einen warnenden Blick zu. «Führe dich anständig auf, mein Junge! Das ist eine Ehre!»


  Sie schien mehr zu wissen als er.


  «Schon gut!», nuschelte er und scharrte vor Verlegenheit mit den Hufen.


  Der Rabbi drehte sich zu ihm um und lächelte. «Da seid ihr ja!» Er ging auf die beiden Esel zu, tätschelte Hamor kurz am Hals und meinte: «Das schaffen wir schon.»


  Da schmolzen seine Bedenken dahin.


  Die Männer, die ihn geholt hatten, zogen ihre Mäntel aus und legten sie ihm auf den Rücken. Unter Jubelrufen setzte sich der Rabbi darauf. Ganz vorsichtig. Hamor lief trotzdem ein paar Schritte rückwärts, testete erstmal seinen Rücken und stellte erleichtert fest, dass sein Reiter deutlich leichter war, als er befürchtet hatte. Er konnte sich immer noch gut bewegen, wie er tänzelnd feststellte. Vor Freude machte er einen kleinen ungelenken Bocksprung.


  Das erschrocken tadelnde «Hamor!» seiner Mutter bremste ihn jedoch auf der Stelle.


  Sein Reiter lachte nur. Er schien Hamor zu kennen und hatte mit den Testbewegungen gerechnet.
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